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Diskussionspapier 03. April 2020 

Herausforderung der Pandemie-Ein-
dämmung 

Die Pandemie, die durch den Coronavirus 
Sars-CoV-2 verursacht wird, stellt die Ge-
sundheits-, Wirtschafts- und Gesell-
schaftssysteme weltweit vor enorme Her-
ausforderungen. Ein vorrangiges Ziel be-
steht derzeit darin, die Anzahl der Neuin-
fektionen über einen längeren Zeitraum 
zu strecken (#flattenthecurve), um die Ge-
sundheitssysteme nicht zu überlasten 
und Zeit für die Entwicklung von Thera-
pien sowie Impfstoffen zu gewinnen.  

Zur Verlangsamung der Ausbreitung der 
Pandemie stellt das Social Distancing – 
also eine räumliche Distanzierung von 
den Mitmenschen – eine maßgebliche 
Strategie dar, um die Infektionsraten zu 
reduzieren. Die Bundesregierung setzt 
diese Strategie derzeit in Abstimmung mit 

den Bundesländern in Form von Kontakt-
beschränkungen und Mindestabstands-
regeln im öffentlichen Raum durch.  

Social Distancing stellt Bürgerinnen und 
Bürger jedoch vor eine Reihe von prakti-
schen Herausforderungen. Auch könnte 
die gesellschaftliche Akzeptanz dieser 
gesetzlichen Maßnahmen leiden, je län-
ger sie beibehalten werden müssen. Die 
Verhaltenswissenschaften können hel-
fen, Lösungsansätze zu identifizieren, 
um Menschen bei der Einhaltung der not-
wendigen Distanzierungsregeln zu helfen 
und ihr Verhalten zu ändern sowie deren 
gesellschaftliche Akzeptanz zu steigern.  

Diese Lösungsansätze sind umso wichti-
ger, da auch nach Lockerung verschiede-
ner restriktiver Maßnahmen der Wieder-
anstieg von Neuinfektionen durch ent-
sprechendes – dann freiwilliges – Verhal-
ten verhindert werden muss. Hier können 
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die Verhaltenswissenschaften einen Beitrag zur 
Debatte über zukünftige politische Hand-
lungsoptionen liefern. 

Lösungsansätze aus einer verhaltenswis-
senschaftlichen Perspektive 

Social Distancing ist dann erfolgreich, wenn die 
Menschen a) grundsätzlich zuhause bleiben und 
wenn sie sich b) an die Präventionsmaßnahmen 
halten, sofern sie sich außerhalb ihrer vier 
Wände aufhalten. Im Folgenden unterscheiden 
wir daher zwischen diesen beiden Zielen des 
Social Distancings und zeigen mögliche Lö-
sungsansätze aus einer verhaltenswissenschaft-
lichen Perspektive auf. 

a) Wie können Menschen dazu bewegt 
werden, zuhause zu bleiben? 

Unser Alltag und Verhalten sind von sozialen 
Normen bestimmt.1 Hierzu gehört es, sich insbe-
sondere in Krisenzeiten regelmäßig mit Familie 
und Freunden zu treffen und auszutauschen. Die 
Norm hierhinter ist: Nähe = Fürsorge. Zusammen-
künfte im außerfamiliären Kontext dürfen derzeit 
jedoch nicht physisch stattfinden. Die Herausfor-
derung besteht demnach darin, diese soziale 
Norm umzudrehen: Nun muss es heißen: Ab-
stand = Fürsorge.  

Soziale Normen können durch eine Reihe von 
verhaltensbezogenen Maßnahmen beeinflusst 
und verändert werden. So könnte ein neuer Refe-
renzpunkt2 gesetzt werden: Hinweise sowie eine 
öffentliche Berichterstattung, die klarstellen, 
dass sich ein Großteil der Bevölkerung an die 
Kontaktbeschränkungen hält, könnten die sozi-
ale Norm verändern.  

Auch sollte daran gearbeitet werden, das Fra-
ming3 des Social Distancing zu verändern. Hier-
bei wäre es wichtig zu betonen, dass die physi-
sche Distanzierung notwendig ist, aber nicht mit 
einer sozialen Distanzierung einhergehen muss. 
Denn durch Telefonate, Videogespräche oder 
Briefe kann die soziale Interaktion zumindest mit 
einem Großteil von Kontakten aufrechterhalten 
werden. 

Ferner prägen Verhaltensroutinen menschliches 
Verhalten im Alltag maßgeblich. Hierzu gehört 
etwa die alltägliche Fahrt zur Arbeit oder der täg-
liche Einkauf. Verhaltensroutinen können etwa 
durch eine Veränderung von Voreinstellungen 
bzw. Defaults4 verändert werden: Wenn der Ar-

beitgeber auch nach Aufheben der Beschränkun-
gen etwa das Arbeiten aus dem Home Office als 
Standard vorschreibt, von dem nur als Aus-
nahme abgewichen wird, so werden viele Arbeit-
nehmer bei dieser neuen Routine – also der Ar-
beit von zuhause – bleiben. 

b) Wie können Menschen dazu bewegt 
werden Präventionsmaßnahmen außer-
halb ihrer eigenen Wohnung einhalten? 

Gerade im öffentlichen Raum ist es wichtig, dass 
Bürgerinnen und Bürger die WHO-Regeln zum 
Händewaschen, die Hust- & Niesetikette und ins-
besondere die Abstandsregeln konsequent be-
achten.  

Hier stellen sich aus verhaltenswissenschaftli-
cher Sicht zwei grundlegende Herausforderun-
gen: 

Wie bereits erwähnt wurde, sind unsere sozialen 
Kontakte und unser Alltag auf Kontakt und Nähe 
zu anderen ausgelegt. Daher ist ein Perspektiv-
wechsel notwendig, der die Eigenverantwortung 
jedes Einzelnen stärker hervorhebt. Dies könnte 
beispielsweise bedeuten, dass sich jede Person 
konsequent so verhält, als träge sie den Virus in 
sich und deshalb zum Wohle ihrer Mitmenschen 
Abstand hält und die Hygieneregeln einhält. Die-
sen Ansatz treibt die Bewegung #maskeauf5 vo-
ran, indem sie Bürgerinnen und Bürger dazu mo-
tiviert, selbstgebastelte Masken zu tragen. Diese 
verringern das Infektionsrisiko, stellen eine 
sichtbare Erinnerung an die Abstandsregeln dar 
und senden ein wichtiges soziales Signal: Ich 
trage eine Maske, um meine Mitmenschen zu 
schützen. Eine Ergänzung hierzu könnten etwa 
umgestaltete Warn-Jacken von Radfahrern sein 
(„1,5 Meter Abstand halten“), die als Corona-Ja-
cken umgestaltet werden.  

Die zweite Herausforderung ergibt sich daraus, 
dass es Menschen schwerfällt, selbst die besten 
guten Vorsätze auch tatsächlich umzusetzen und 
über lange Zeit beizubehalten. Dies ist in der Ver-
haltenswissenschaft als Intention-Behaviour-
Gap6 bekannt. Hier können verhaltensbasierte 
Maßnahmen helfen, die Menschen an das er-
wünschte Verhalten erinnern. Solche Maßnah-
men können selbstauferlegte „Wenn-Dann“-Re-
geln7 beinhalten. Hierzu zählen beispielsweise 
Regeln wie: „Wenn ich das Haus betrete, dann 
wasche ich mir als erstes die Hände“. Wenn-
Dann Regeln, erleichtern das gewünschte Verhal-
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ten beizubehalten und helfen dabei, neue Routi-
nen zu erlernen. Solche Regeln könnten zusätz-
lich mit visuellen Reizen unterstützt werden.8  

Zusätzlich können öffentliche Bekenntnisse9 
helfen, dass Menschen ihr erwünschtes Verhal-
ten einhalten. So sollte man sich auch nach dem 
Kontaktverbot mit Freunden, Bekannten und Kol-
legen verabreden, und sich vor dem Treffen ge-
genseitig sagen: „Wenn ich dich treffe, behalte 
ich 2-Meter Abstand bei.“ 

Fazit 

Wie diese überblicksartige Übersicht zeigt, 
kommt es für eine erfolgreiche Umsetzung des 
Social Distancing in einer freiheitlichen Gesell-
schaft insbesondere darauf an, die Bürgerinnen 
und Bürger auf freiwilliger Basis für Präventions-
maßnahmen und hierbei insbesondere die des 
Social Distancing zu gewinnen. Da hierfür nicht 
unerhebliche Veränderungen von Verhaltensrou-
tinen notwendig sind, sollten verhaltenswissen-
schaftliche Erkenntnisse in der Ausgestaltung 
und Kommunikation von Social Distancing-Maß-
nahmen berücksichtigt werden. Politische Ent-
scheidungsträger sollten diese Erkenntnisse da-
her sowohl in der Gestaltung als auch in der Kom-
munikation der Maßnahmen berücksichtigen. 
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